ktion und Verl 6 5 ö a F 
von ber e 8. 2 bi > Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
1 rei. monatlich 10 Sgr., 
e N en n mit Botenlohn viertelj. 1 Tölr. 7½ Sgr. 
g L art ade: lich 12%, Sgr., 
Inſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. * warte monatl. . 
Annahme: Schulzenſtraße 17, Kirchplatz 3. für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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S866. Abendblatt. Sonnabend, den 20. Februar 1869. 
Deutſchlaud. und iſt überall mit Milde aufgetreten. Die Behörden mit ſolcher Ueberzeugung und wahrem Patriotismus vor, 1866. Anderthalb Jahre beſchäftigte ſich das kirchliche 


Berlin, 18. Febr. Der „Neuen freien 
Preſſe“ in Wien wird geſchrieben, daß der balerſche 
Südbunds⸗Vorſchlag mit dem Imprimatur Preußens 
verſehen worden ſei. Preußen habe ſich entſchieden, 
auf derjenigen Brücke über den Main zu gehen, welche 
ihm die Verträge geſchlagen haben; ſei es einmal brü- 
ben, jo werde ſich das Uebrige ſchon finden. Es iſt 
dagegen zu bemerken, daß hier von einem Südbunds⸗ 
Entwurf nichts bekannt iſt und daß Preußen einem 
ſolchen Projekt daher auch nicht das Imprimatur er- 
theilt haben kann. Man ſieht übrigens aus dem 
Artikel der „Neuen freien Preſſe, in welcher Weiſe die 
öſterreichiſche Preſſe auch gegen denjenigen Gedanken zu 
agitiren anfängt, der wörtlich mit den Stipulationen 
des Prager Friedens übereinſtimmt und wie ſie ſelbſt 
an den Fall, daß ein Südbund zu Stande käme, und 
mit dem norddeutſchen Bunde in nationale Beziehungen 
trete, die Verdächtigung anknüpft, als ob damit Ueber- 
griffe Preußens beabſichtigt würden. Die öſterreichiſche 
Preſſe ſieht alſo jetzt ſchon in der Bildung eines Süd⸗ 
bundes und einem etwaigen nationalen Anſchluß desſel⸗ 
ben an den Nordbund ein ungerechtfertigtes Ueber⸗ 
ſcheiten der Mainlinie durch Preußen. — Die „Preſſe“ 
in Wien bringt nach der in Leipzig erſcheinenden „All 
gemeinen deutſchen Correſpondenz“, welche gleichfalls mit 
der welſiſchen Agitation in Verbindung ſteht, die Mit- 
theilung, daß Graf Bismarck auf einem Ball eine 
Unterredung mit einem ruſſiſchen General gehabt, worin 
er ſich dahin ausgeſprochen habe, daß Preußen in den 
türkiſch-griechiſchen Streit wider ſeinen Willen und 
ſeine Wünſche eine entgegengeſetzte Poſition einzunehmen 
gezwungen geweſen ſei, daß er Frankreich das Recht 
zugeſtanden habe, zur Unterdrückung einer etwaigen Re⸗ 
volution in Griechenland Marinetruppen zu verwenden, 
um dadurch andrerfeits für Rußland das Recht zu ge⸗ 
winnen, dem Sultan bei einer etwa ausbrechenden Re⸗ 
volution mit ruſſiſchen Truppen zu Hülfe zu kommen. 
Graf Bismarck hale dieſe Worte ſehr langſam und 
bedächtig geſprochen und der ruſſiſche General ſei dann 
von ihm mit einem herzlichen Händedruck geſchieden. 
Die ganze Geſchichte iſt eine reine Erfindung, welche die 


find übrigens von den dortigen Zuftänden ſehr genau daß ſelbſt unſere Hamburger dem zweiſtündigen Vortrage 
unterrichtet und es ſind von der Königlichen Regterung mit großer Aufmerkſamkeit folgten und zuletzt in anhal⸗ 
auch Anordnungen getroffen worden, um dem Umſich- tenden Beifall ausbrachen. Treitſchle ging von der 
greifen des Uebels ſo viel als möglich zu ſteuern. — Ueberzeugung aus, daß der Kurfürſt der eigentliche Be⸗ 
Der Abgeordnete Berger hat den Antrag im Abgeord- gründer der preußiſchen Großmacht jet und wußte dies 
netenhauſe eingebracht, das Haus möge die Regierung | jo intereſſant auseinanderzuſetzen, daß man dem Redner, 
auffordern, ſo bald als möglich, ſpäteſtens aber in der der mit ganzem Herzen bei der Sache war, gern zu⸗ 
nächſten Seſſion einen Geſetz-Entwurf, betreffend den hörte. Der Redner iſt bekanntlich einer der begeiſtert⸗ 
Bau einer feſten Brücke bei Tilfit und einer Eiſenbahn ſten Apoſtel für die Einigung Deutſchlands unter der 
zwischen Memel und Tilſit zum Anſchluß an die Tilſit⸗ Dynaſtſe der Hohenzollern und unermüdlich in Wort 
Inſterburger Bahn dem Landtage vorzulegen. Die und Schrift thätig geweſen, durch Widerlegung einge- 
Regierung hat gewiß die Abſicht ſchon längſt gehabt, wurzelter Vorurtheile und durch Aufklärung politiſcher 
mit dieſen Bauten vorzugehen und wäre ſicher damit Anſichten, für die preußiſche oder richtiger wahrhaft 
ſchon früher vorgegangen, wenn die Finanzlage beſſer deutſche Partei in unſerem großen Vaterlande Anhänger 
wäre, ſie kann indeſſen nicht vor Wiederherſtellung des zu gewinnen. 
Gleichgewichts in den Finanzen mit einer unprodultiven Hamburg, 18. Februar. In der geſtrigen 
Anleihe hervortreten. Das wäre eine ſchlechte Finanz- Bürgerſchaftsſitzung wurde der Senatsantrag wegen Auf- 
wirthſchaft. hebung des Militärdepartements in zweiter Leſung an⸗ 
Berlin, 20. Februar. Se. Maj. der König genommen und der Antrag des Dr. Knauth auf Ab⸗ 
empfing geſtern Morgen den Oberpräſidenten v. Möller ſchaffung der Altenverſendung in dritter Inſtanz nach 
bald nach ſeiner Ankunft von Kaſſel, begab ſich darauf längerer Debatte mit 60 gegen 58 Stimmen, alſo 
um 10 Uhr mit den Kronprinzlichen Herrſchaften, den nicht definitiv, genehmigt. 
Prinzen Friedrich Karl, Albrecht Sohn, Auguſt von Dresden, 17. Februar. In der geſtrigen 
Würtemberg, dem Herzog Wilhelm von Medlenburg- Verſammlung der hieſigen Nationalliberalen ward der 
Schwerin, dem General-Adjutanten v. Tresckow, dem „D. A. 3.“ zufolge über die Beſetzung der drei er⸗ 
Flügel⸗Adjutanten Grafen Lehndocff ze. nach Potsdam, ledigten Reichstags ſitze berathen. Von einer Empfehlung 
beſichtigte daſelbſt im Lustgarten die Rekruten der Leib-, eines Kandidaten für den erledigten voigtländiſchen Wahl⸗ 
5. und 9. Kompagnie, verweilte dann im Park von kreis ward bei ſeiner Abgelegenheit von Dresden abge⸗ 
Babelsberg und kehrte Nachmittags von dort nach Ber- ſehen, dazegen für den Plauenſchen Grund Redakteur 
lin zurück. Vor dem Diner ertheilte der König Audienz, Siegel und für Pirna Advokat Kraufe als zu befür⸗ 
arbeitete jpäter mit dem Miniſterpräſidenten v. Bismarck wortende Perſönlichkeiten gewählt, nachdem Dr. Rentzſch 
und erſchien Abends in der Oper. und Dr. Stolle auf eine Berückſichtigung verzichtet haben. 
— Der Erbprinz von Hohenzollern, welcher am Die Volkspartei (Liebknecht, Bebel, Schraps) will ſich 
Donnerſtag Abend von Dresden hier zurückerwartet dem Vernehmen nach weder an den Reichstags noch 
wurde, hat, einem Telegramm zufolge, wegen Erkran- an den Landtagswahlen betheiligen. 
kung ſeiner Gemahlin ſeinen Aufenthalt am ſächſiſchen Dresden, 19. Februar. Dem Vernehmen 
Hof verlängern müſſen. nach iſt J. K. H. die Erbprinzeſſin von Hohenzollern 
— Die Herzogin Wilhelm von Mecklenburg- Sigmaringen in leidendem Zuſtande von Berlin hier 
Schwerin begiebt fi) heute an den großh. Hof nach eingetroffen, der dieſelbe auch behindert hat, der Soiree 
Schwerin und dorthin ſolgt am Montag der Herzog] bei Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen am 16. Fe⸗ 
Wilhelm. Am 23. wird daſelbſt das Geburtsfeſt der bruar beizuwohnen. 
Großherzogin⸗Mutter gefeiert. Leipzig, 19. Februar. Die „Deutſche Allg. 
— Der Social-Demokrat Herr Schweitzer hat] Ztg.“ veröffentlicht eine Anſprache der freiſinnigen deut⸗ 
ſich bis zur Eröffnung des Reichstags wieder in die ſchen Partei an die Wähler zum Landtage. Der erſte 
Stadtvoigtei begeben. Punkt derſelben ſtellt folgende Forderungen auf: Auf⸗ 
— Bekanntlich hatte eine Anzahl ſonderbarer] richtiges Bundesverhältniß, Uebertragung der diplomati- 
Schwärmer dem ehemaligen Kurfürſten von Heſſen zu |jchen Vertretung, der Miniſterien der auswärtigen An- 
Weihnachten einen Thronſeſſel geſchentt — eine Symbolik, gelegenheiten und des Krieges auf den Bund. Weiter 
welche etwas allzu nahe an die Ironie ſtreift. Der] wird geſordert: Reformen der Verfaſſung und Verwal⸗ 
Exkurfürſt hat jetzt allergnädigſt geruht, eine — überaus | tung, Verbeſſerung des Schulweſens, Abſchaffung des 
verſpätett — danlende Zuſchrift an die fröhlichen Geber] Kirchenpatronats, Erleichterung der Abgaben von Lebens⸗ 
zu richten, welche in der „Sächſ. Ztg.“, aus guten] mitteln. Die Anſprache trägt 107 Unterſchriften, dar⸗ 
Gründen außerhalb der preußiſchen Grenzpfähle, das] unter zahlreiche frühere Kammermitglieder der liberalen 
Licht der Welt erblickt. Das Geſchenk hat den Kur- Partei, namentlich Rewitzer, Siegel, Biedermann, Por- 
fürſten „tief gerührt“ und ift ihm ein „erhebendes Zeug⸗ nig, Strauß, Hecker, Schnoor, Wolter, Lehmann, Jerael, 
niß von der Liebe und Anhänglichkeit, welche in Herz] Oſtwalt, Bering u. A. 
und Haus des heſſiſchen Volkes trotz äußerſten Druckes Stuttgart, 16. Febr. Der 18. Februar, 
Mir bewahrt geblieben iſt“ — als ob er fie jemals] der Jahrestag von Martin Luthers Hinſcheiden, ſieht 
beſeſſen hätte! In dieſem Augenblick, wo ihm auch das endlich ein Gebäude unter Dach gebracht, an deſſen 
letzte „geraubt“ worden, lebt er in der tröſtlichen Ueber-] Ausführung 50 Jahre hindurch, in langſamem Foͤrt⸗ 
zeugung, daß ihm die Treue in Heſſen nicht geraubt] jchritt, mit nur allmäliger Eroberung der öffentlichen 
werden kann; auch iſt ihm der Seſſel „ein redendes (?)| Meinung, Anfangs unter entſchiedener Ungunſt der maß⸗ 
Zeichen dafür, daß mit dieſer Anhänglichkeit auch die gebenden Gewalten, gearbeitet worden iſt. Die evan⸗ 
Hoffnung und Zuverſicht auf einen Tag der Sühne geliſche Landeslirche hat in ihrer heute beginnenden Lan- 
und der Wiederherſtellung Heſſens als eines freien] des⸗Synode ein Organ erhalten, um, auf ihrem eigen ⸗ 
Stammes des Geſammtvaterlandes zu wachſen und ſich] thümlichen Lebensgebiete ſich bewegend und abgegrenzt, 
zu kräftigen fortfährt, daraus „Ich neue Freudigkeit zu ihrem Denken und Wollen einen lauteren, uuverfälſchten 
dem Kampf für die Verwirklichung dieſer Hoffnungen] Ausdruck zu geben und bei der Verwaltung ihrer inneren 
ſchöpfe.“ Das Maß des Unrechts ſei voll — wovon] Angelegenheiten beſchließend mitzuwirlen. Der Grund, 
Se. Kgl. Hoheit in Heſſen bekanntlich niemals etwas] warum in dieſer neuen Einrichtung die Bürgſchaft einer 
wiſſen wollte —, „und es können die Gerichte, welche | beſſeren kirchlichen Zukunft begrüßt werden kann, liegt 
nach Gottes Wort unausbleibli darüber ergehen werden, in der Erwägung, daß die evangeliſche Kirche nunmehr 
nicht lange mehr verziehen.“ In „dieſem Gedanken eine ihr nicht von außen her gegebene, ſondern aus 
froheſter Siegeszuverſicht“ wünſcht der Kurfürst, daß ihrer Selbſtbeſtimmung hervorgegangene Verkörperung 
die Geber „ihrerſeits aus dieſen Zeilen einen neuen beſitzt, daß fie zugleich ein neues wahrnehmbares Ein- 
Antrieb ihrer patriotiſchen Hoffnung entnehmen mögen.“ heitsband gewonnen hat, ſowie ein wirkſames Mittel 
— Das, nach der „Sächſ. Ztg.“, „in dieſen Tagen“ zur Hebung des lirchlichen Gemeingeiſtes, einen Damm Mitgliedern des Klerus ihre perſönlichen Einkünfte theil⸗ 
in Kaſſel eingelaufene Schreiben iſt aus Prag, 8. Ja-] gegen Ueberfluthung durch feindliche Strömungen, gegen weiſe oder ganz zu entziehen, verworfen, weil die Re⸗ 
nuar, datirt. — Man hat, wie es ſcheint, erſt die] ſtöͤrende Einflüſſe einer Einzelperſönlichkeit, gegen Be- gierung Geſetzesvorlagen, welche die Beſeitigung jener 
Beſchlagnahme-Verhandlung abwarten wollen. drohung durch politiſche Wechſelfälle. Eine unvollkom- Renitenz bezwecken, zugeſichert hat. Die Reſolution, die 
Goldberg, 19. Februar. Bei der heute ſtatt⸗ mene Form der kirchlichen Geſellſchaft iſt es, welche die Einkünfte des Biſchofs von Linz auf die normalmäßige 
gehabten Erſatzwahl zum norddeulſchen Reichstage im] Grenzen der Staatsgewalt und des Kirchenregiments ſo Dotation zu beſchränlen, wurde angenommen, nachdem 
Wahllreiſe Liegnitz - Goldberg wurde Staatsminiſter a. | aneinander verſchwimmen läßt, daß man bei vielen An- | der Unterrichtsminiſter erllärt batte, die die darauf be- 
D. v. Elsner mit 7885 Stimmen zum Reichstags- [ordnungen der Kirchengewalt das politiſche Motiv oder züglichen Schritte bercits eingeleitet ſeien. 
Abgeordneten gewählt. Stadtrath Prager erhielt 6977 die politiſche Rückſichtnahme leicht erkennen und mit Wien, 19. Februar. In der heutigen Sitzung 
Stimmen. einigem Schein von Recht öfters behauptet werden konnte, des Reichsrathes legte der Miniſter des Innern, Dr. 
Hamburg, 18. Februar. Prof. Treitſchle unjere Landeskirche ſei einer Polizeianftalt zum Ver- Giskra, eine Vereinbarung, betreffend die definitive De⸗ 
ſprach am Sonnabend voriger Woche in der Aula des wechſeln ähnlich. Seit Herzog Chriſtophs großer Kirchen- markationslinie der ſchleſiſch⸗preußiſchen Grenze vor. 
Johanneums über den großen Kurfürſten von Bran- ordnung hat dieſe Kirche keine organiſche Einrichtung Paris, 17. Februar. Das Sturmläuten der 
denburg. Ich muß geſtehen, daß ich vielfach Befrem- erhalten, an welche ſich jo tief eingreifende Wirkungen Chauviniſten und die ſittliche Entrüſtung der Ofſiziöſen 
den über die Ankündigung dieſes Vortrages hörte, daf und jo berechtigte Erwartungen eines heilſamen Erfolges will nicht den rechten Eindruck machen: das Publikum 
doch einerſeits den Hamburgern der Stoff und anderer- geknüpft hätten. Die Gründlichkeit der Vorarbeiten er- geräth nicht in die gewünſchte patriotiſche Erregung und 
ſeits die Zeit des großen Kurfürſten zu entfernt lag, giebt ſich ſchon daraus, daß im Laufe von 22 Jahren die liberale Preſſe, jo weit ſie wirklich auf dieſen Namen 
und unter den zahlreich Verſammelten waren nicht we- vier amtlich ausgearbeitete Entwürfe einer Spnobalver- Anſpruch machen lann, nimmt Belgien gegen die zum 
nige, welche mehr der Neugierde folgten als des Vor- faſſung der Beurtheilung durch die Geſammtgemeinde Theil unfinnigen, zum Theil böswilligen Angriffe der 
mages willen. Indeß trug Tititſchte feinen Gegenstand übergeben worden find, namlich 1845, 1849, 1858, hetzenden Regierungspreſſe in Schutz. Die Ausführungen 


Publikum in zahlreichen Berathungen, Gutachten, Voten, 
Journalartikeln mit der Kritik dieſes vierten Entwurfs, 
und es iſt anzuerkennen, daß eine Anzahl der erheblich 
ſten Ausſtellungen und Wünſche Berückſichtigung gefun- 
den haben in der Königl. Verordnung vom 20. Dez. 
1867, auf deren Grund nunmehr die Landesſpnode — 
beſtehend aus 25 gewählten geiſtlichen, 25 gewählten 
weltlichen Mitgliedern, einem Abgeordneten der theologi⸗ 
ſchen Fakultät, drei vom Landesherrn ernannten geiſt⸗ 
lichen und drei ernannten weltlichen Mitgliedern, zum 
erſten Male verſammelt iſt. 
Ausland. 

Wien, 17. Februar. Der verſöhnliche Ton, 
welchen unſere, den offiziellen Kreiſen nahe ſtehende 
Preſſe bezüglich der preußiſch-franzöſiſchen Beziehungen 
anſchlägt, giebt den beiten Beweis, daß der biefigen Re⸗ 
gierung jeder Konflikt, in welchen das preußiſche Kabinet 
verwickelt würde, ſehr ungelegen käme. Oeſterreich 
braucht, um die ſchwebenden inneren Fragen endlich 
ins Reine zu bringen, den Frieden mehr denn je. Was 
die Wahlreform anbelangt, ſo kann man von vornherein 
annehmen, daß der Vorſchlag, fakultativ direkte Wahlen 
zuzulaſſen, allgemeinen Anklang finden wird, und was 
die Vermehrung der Mitgliederzahl des Abgeordneten⸗ 
hauſes betrifft, jo iſt man noch immer nicht ſchlüſſig. 
um wie viele Mitglieder das Haus vermehrt werden 
ſoll. Die Muthmaßung, der man neuerlich vielfach 
begegnet, daß über die Köpfe der Miniſter binweg mit 
den Czechen und Polen verhandelt werde, verdient kaum 
beachtet zu werden. Derlei Anſchauungen gehen von 
den verfaſſungsfeindlichen Elementen aus, welche die 
Situation gern trüben möchten, um — im Trüben 
fiſchen zu können. — Was das Gerücht von der bevor- 
ſtehenden Aufhebung des Reichsfinanzminiſterſums anbe- 
langt, jo hört man, daß es ſich zunächſt darum handelt, 
einige Reſſortgegenſtände dieſes Miniſteriums theils dem 
ungariſchen, theils dem cisleithaniſchen Finanzminiſterium 
zu übertragen. Dies gilt z. B. zunächſt von der fun⸗ 
dirten Schuld. Allerdings dürfte ſich durch ſolche 
Geſchäftsentziehungen der Geſchäſtskreis des Reichs⸗ 
miniſteriums bald ſo ſehr verengen, daß es zu einer 
Scheinexiſtenz herabgedrückt würde, und dann läge kein 
Grund vor, es weiter exiſtiren zu laſſen, zumal die 
Ausgleichsgeſetze nur von einem gemeinſamen Kriegs⸗ 
miniſter und einem gemeinſamen Miniſter des Aeußern, 
nicht aber von einem gemeinſamen Finanzminiſter reden. 

— Dem amtlichen Organ des Kardinals von 
Rauſcher wird aus Rom geſchrieben, daß Pius IX. 
am 4. Februar eine Anſprache an die verſammelten 
Faſtenprediger gehalten und dabei die Aeußerung ge- 
than: „Die ganze Welt geht dem Ruin entgegen.“ 
Die Wiener Faſtenprediger varliren dieſes Thema, indem 
ſie zu beweiſen ſuchen, daß Wien noch etwas früher 
als die übrige Welt zum Teufel gehen werde. In der 
Dominikanerlivche verſicherte ein Kloſterbruder von der 
Kanzel, in Wien habe die Verderbniß bereits ſo ſehr 
überhand genommen, daß man die heiligen Geräthe in 
den Kirchen mit Ketten anbinden müßte, wenn man 
nicht beſorgen wollte, daß ſie geſtohlen würden. Zum 
Bewei e führte er die „grauenhafte“ Thatſache an, daß 
am heiligen Aſchermittwoch die Wiener Fiaker einen 
Maskenball veranſtalteten, auf dem es ganz heidniſch 
hergegangen ſein ſoll. Dieſer Faikerball und der „Rie⸗ 
ſen-Heringsſchmaus“ im Koloſſeum, bei dem ſogar die 
K K. Militärmuſik trotz der Heiligkeit des Aſchermitt⸗ 
wochs mitwirkte, liefert auch den klerikalen Blättern 
reichen Stoff zu Jeremiaden. Großes Aergerniß be⸗ 
reitete den Ultramontanen in Graz ein öffentlicher Mas⸗ 
kenzug der dortigen Garniſon, weil ein getreu koſtü⸗ 
mirter Biſchof an der Spitze einherſchritt. Mit Be⸗ 
friedigung aber meldet die „Wiener Kirchenzeitung“, daß 
in der halbproteſtantiſchen Wiener⸗Neuſtadt ein Faſchings⸗ 
biſchof auf dem Markiplatz von der glaubenstreuen Po- 
lizei arretirt wurde. 

Wien, 19. Februar. Der Buͤdgetaueſchuß 
des Abgeordnetenhauſes hat die Reſolution, renitenten 


benimmt iſt. — Der Etat für den Rechnungshof des 
norddeutſchen Bundes für das Jabr 1870 iſt dahin 
feſtgeſtellts an Dotationen für den Chefpräſidenten (der 
von Preußen beſoldet wird und nur eine Wohnungs- 
entſchädigung von 1000 Thlr. erhält), für den Direk- 
tor, 5 vortragende Räthe, 28 Rechnungs-Reviſoren, 
4 Regiſtratoren, 3 Kanzlei⸗Sekretäre und 2 Kanzlei 
diener 54,200 Thlr., andere perſönliche Ausgaben 
2300 Thlr., und ſachliche Ausgaben 3200 Thlr., fin 
Summa alſo 59,700 Thlr. — Der Etat der Bundes ⸗ 
Poſtverwaltung iſt veranſchlagt an Einnahmen mit 
21,970,170 Thlr. (75,640 Thlr. weniger als im 
Vorjahr), wovon das Briefporto mit 16,817,120 Thlr., 
das Perſonengeld mit 3,068,900 Thlr. die Gebühren für 
die Beftellung von Poſtſendungen an den Orten der Poſtan⸗ 
ſtalten mit 42 1,350 Thlr. u. endlich die Gebühren für die 
Beſtellung von Poſtſendungen in dem Umkreiſe der Poſt⸗ 
anftalten mit 671,870 Thlr. berechnet find. Bei dem 
Perſonengeld iſt eine Minder-Einnahme von 50,000 
Thlr. in Folge der Eröffnung mehrerer neuen Cijen- 
bahnen und bei den Gebühren für die Beſtellung der 
Poſtſendungen im Umkreiſe der Poftanftalten eine Min⸗ 
dereinnahme von 150,000 Thlr. in Folge der jetzt 
häufigeren Anwendung der Franko-Marken angenom⸗ 
wen. Die Geſammt-Ausgaben ſtellen ſich auf 21,586,899 
Thlr. mit einem Mehr von 89,608 Thlr. gegen das 
Vorjahr. Es bleibt demnach ein Ueberſchuß der Ein⸗ 
nahmen über die Ausgaben von 383,271 Thaler, 
165,248 Thlr. weniger als im Vorjahr. Nach den 
Beſtimmungen der Bundes-Verfaſſung erhält von dem 
Ueberſchuß als Anteil Preußen 268,819 Thlr., Sach⸗ 
ſen 51,102 Thlr. u. ſ. w. — Auch die „Schleſiſche 
Ztg.“ theilt das Gerücht von einem Wechſel im Mi- 
niſtertum des Innern und zwar mit allerlei Details, 
mit den Bedingungen mit, die Herr v. Möller für den 
Fall der Uebernahme des Portefeuilles geſtellt haben 
ſoll. An der ganzen Erzählung der „Schleſ. Ztg.“ 
iſt kein wahres Wort. Es iſt übrigens auffallend, daß 
ein font jo verſtändiges Blatt, wie die „Schleſ. Ztg.“, 
jo abgeſchmackte Nachrichten bringt, wie fie nicht beſſer 
von den Herren Gumbinner und Stern, die in andern 
Blättern ihr Weſen treiben, ausgehen können, und daß 
es mit dieſen abenteuerlichen Erfindungen obendrein erſt 
dann ankommt, nachdem dieſelben zu wiederholten Ma⸗ 
len als ſolche ans rechte Licht geſtellt worden find. — 
Vor einiger Zeit hat die Sorte von peſſimiſtiſchen Blät- 
tern, die auf den Nothſtand in Oſtpreußen ſpekulirt, 
häufiger vom Ausbruch des Fleckentyphus oder auch 
Hungertyphus geſprochen und wie gewöhnlich wieder die 

ehörden angeklagt, daß ſie von den dortigen Zuſtän⸗ 
den nicht gehörig unterrichtet ſeien. Thatsache iſt, daß 
in Folge der Einſchleppung aus Rußland Fälle des 
Fleckentyphus ſich gezeigt haben und noch zeigen. Die 
Krantheit hat indeſſen keinen großen Umfang genommen 
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der letzten zu widerlegen, hieße ihr in der That zu viel 
Ehre anthun; als Probe erwähne ich nur den Satz 
des „Pays“: „Das belgiſche Geſetz iſt die erſte Etappe 
der Preußen auf dem Marſche nach Paris!“ Und 
doch ſchließt das Geſetz die preußiſchen und holländiſchen 
Eiſenbahngeſellſchaften eben jo aus wie die franzöſiſchen, 
und man ſollte denken, Frankreich müßte daher in dem⸗ 
ſelben eine neue Garantie der belgiſchen Neutralität er- 
kennen. Denn, was würden die Franzoſen wohl ſagen, 
wenn die rheiniſche Eiſenbahn ſich durch Ankauf der 
belgiſchen Zwiſchenlinien bis zur franzöſiſchen Nordoſt⸗ 
grenze ausdehnen wollte? Dieſe Frage zu berühren hüten 
fi die Regierungsorgane jorgfältig; dagegen geht ſogar 
der diplomatiſche „Conſtitutionnel“ in der Entſtellung 
der wirklichen Sachlage ſo weit, daß er das neue Geſetz 
als mit der belgiſchen Neutralität nicht vereinbar dar⸗ 
ſtellt und von der Möglichkeit redet, daß die franzöſiſche 
Regierung durch geeignete Vorſtellungen das Brüſſeler 
Kabinet zu einer beſſeren Erkenntniß ſeiner Neutralitäts- 
pflichten führen werde. Ein ſolches Verfahren von 
Seiten Frankreichs wäre eine offene Bedrohung der 
Unabhängigkeit Belgiens und dasſelbe wäre zu ſagen 
von dem Protefte, welchen die bei dem vereitelten Ver⸗ 
trage betheiligten Finanziers bei dem Kaiſer einzureichen 
veranlaßt werden ſollen. Uebrigens wird ſich die Re⸗ 
gierung trotz alles Lärmens und aller großen Worte 
vor jedem Schritte hüten, der wirkliche Verwickelungen 
herbeiführen könnte. Sie unterhält die gegenwärtigen 
Demonſtrationen einestheils um die Gemüther vor den 
Wahlen noch jo viel wie möglich chauviniſtiſch zu er- 
wärmen — und für dieſen Zweck würde ſie ſogar einen 
billigen diplomatiſchen Erfolg über den ſchwachen Nachbar 
1 nicht für werthlos halten — und andererſeits um ſich 

eventuell für ſchutzzöllneriſche Zugeſtändniſſe einen an⸗ 

ſtändig ausſehenden Weg zu eröffnen. Ueberdies wirkt 

augenblicklich noch der Verdruß über allerlei vereitelte 

ſchöne Pläne mit. Frankreich wollte offenbar Belgien 

gegenüber ein ähnliches Syſtem verſuchen, wie Preußen 

es mit Erfolg in den füddeutſchen Staaten durchführt. 

Ohne daß ein förmlicher Vertrag abgeſchloſſen würde, 

wollte man nach und nach das belgiſche Eiſenbahnnetz 

unter franzöſiſchen Einfluß bringen und mit dem großen 
franzöſiſchen Bahnſyſtem verſchmelzen; die Telegraphen⸗ 
linien würden dann bald in ähnlicher Weiſe amalgamirt 
worden ſein; die Münzeinigung iſt ſchon vorhanden, 
die Zollſchranken würden nach und nach weggeräumt 
worden ſein; ſchließlich wäre die Gleichmäßigkeit der 
Militär-Organiſation und eine verſteckte Militärkonven · 
tion in Ausſicht genommen worden. Alle dieſe ſchönen 

Zukunftsbilder, die mehr als einem franzöſiſchen Staats⸗ 

mann und vielleicht beſonders ſtrahlend Herrn von 

Lagueronnière vorgeſchwebt haben mögen, ſind jetzt mit 

einem Male durch das Veto der belgiſchen Regierung 

ausgelöſcht worden. 

— Die Hannoveraner verleumden inzwiſchen 
immerfort. So erzählen fie von einem Rundſchreiben 
Graf Bismarck's, das von der franzöſiſchen Regierung 
eine ſtrengere Ueberwachung, „wenn auch in ſehr böf⸗ 
licher Form“, reklamire. Ja, in Straßburg finde jetzt 
ſchon auf Anſuchen badiſcher Behörden eine ſehr ſtrenge 
Ueberwachung aller nach Frankreich Ulebertretenden und 
Frankreich Verlaſſenden ſtatt. Es iſt natürlich an all 
dieſen Sachen nicht ein wahres Wort! 

— Die bereits mehrfach angekündigte Reiſe des 
Prinzen Napoleon ſcheint nun doch nahe bevorſtehend 
zu ſein. Die Jacht „Jerome Napoleon“ hat ſich nach 

Marſeille begeben, um ſich dort dem Prinzen zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. N 

Paris, 19. Februar. Die Zeitungen veröffent- 
lichen einen Brief des amerikaniſchen Geſandten, General 
Dix, in welchem die Nachricht, derſelbe habe in einer 
im Grand Hotel gehaltenen Rede die Sympathien der 
Regierung und des Volles der Vereinigten Staaten für 
Griechenland ausgeſprochen, widerlegt wird. Der Ge⸗ 
ſandte drückt die feſte Ueberzeugung aus, daß die Ver⸗ 

einigten Staaten ſich jeder Einmiſchung in europäljche 

Angelegenheiten zu enthalten haben. 

— Die Konferenz hat ihren Präſidenten beauf⸗ 
tragt, ſich mit der Türket und Griechenland in Einver- 


der Provinz Madrid; fie ſetzten ſich von dort Schlag 
2 Uhr in Bewegung, um ſich nach dem Kongreßplatze 
zu begeben. Den Zug eröffnete eine Abtheilung be- 
rittener Gendarmerie, darauf kamen in offenen Wagen, 
die von Pferden mit bunten Federbüſchen gezogen wur⸗ 
den, ſämmtliche Beamte des Apuntamientos und die 
Räthe desſelben, die als eine neu geſchaffene Auszeich⸗ 
nung roth und gelbe Leibſchärpen trugen. Auf dieſe 
folgten die Provinzialräthe und die Miniſter. In der 
letzten Kutſche ſaßen Prim und Serrano einträchtig bei⸗ 
ſammen, während den Schluß des Zuges wieder eine 
Abtheilung berittener Gendarmen bildete. So bewegte 
ſich derſelbe langſam durch die Straßen, in denen die 
Bevölkerung im Punkte des Hochrufens ihr Beſtes that. 
Unter dem Portikus des Palaſtes wurden die Miniſter 
von einer Deputation der Abgeordneten empfangen und 
in den Saal geleitet, wo ſie auf einer Eſtrade vor dem 
Seſſel des Präſidenten Platz nahmen. 

Madrid, 19. Februar Die amtliche Zei⸗ 
tung enthält die Ernennung Roncas“ zum ſpaniſchen 
Geſandten in Berlin. 

Petersburg, 19. Februar. Der ruſſiſchen 
Telegraphen-⸗Agentur wird aus Tauris vom 17. dieſes 
Folgendes gemeldet: Der Schah von Perſien reiſt gegen 
Ende März nach Schiras. Die Türken beabſichtigten 
die flreitige Grenzfrage bis zur Beendigung der diplo⸗ 
matiſchen Unterhandlungen in status quo zu laſſen; 
ſie werden es aber verhindern, daß die Perſer auf dem 
beſtrittenen Gebiete Fortifikationen anlegen. 

Konſtautinopel, 18. Februar. Die be- 
ſonders in den letzten Jahren ſich bemerkbar machende 
Abnahme der osmaniſchen Bevölkerung hat endlich auch 
die Regierung aus ihrer Lethargie erweckt. Nähere 
Nachforſchungen über die Urſachen dieſer Erſcheinung 
ergaben, daß allein in Stambul mehr als 4000 künſt⸗ 
liche Abortus jährlich vorkommen, jo daß eine allge⸗ 
meine Kinderloſigkeit die Folge iſt. In der Einrich⸗ 
richtung eines Findel- und Gebärhauſes glaubt die 
Pforte das Heilmittel zu finden, anſtatt in der Eman- 
zipation der Frauen und in Einführung der Monoga- 
mie eine radikale Abhülfe zu ſuchen. In Europa wird 
Niemand es glauben wollen, daß in allen dem Islam 
ge horchenden Staaten die Kinderloſigkeit prämiirt iſt. 
Dem geltenden Erbrecht zu Folge gehört die Hälfte des 
Nachlaſſes der Frau dem Manne, wenn ſie kinderlos 
ſtirbtß; der vierte Theil nur, wenn fie Kinder hinter⸗ 
läßt; ſtirbt der Mann kinderlos, jo gehört der Frau 
der vierte Theil des Nachlaſſes, nur der achte 
Theil, wenn Kinder hinterlaſſen werden. An dieſen 
Koransſatzungen zu rühren, dürfte der Regierung un⸗ 
möglich ſein. h 

Tripolis, 19. Februar. Die Karawane, 
welche die Geſchenke des Königs von Preußen für den 
Sultan von Bornu überbringt, iſt geſtern von hier ab⸗ 
gegangen. — Heute hat Gerhard Rohlfs ſeine Reiſe 
nach Gharah zur Erforſchung des öſtlichen Nord⸗Afrika 
und des alten Cyrenaica (Oaſe des Jupiter Ammon) 
von hier angetreten. 

Egypten. In Egypten folgt ein Feſt auf 
das andere, ein Ball auf den andern, während das 
Land vor Elend beinahe ganz verkommen iſt: am 15. 
und 16. Januar großes Pferderennen, bei welchem die 
Pferde des Vicelönigs eine empfindliche Niederlage er⸗ 
litten. Am 18. großer Ball zu Dſcheſireh; eine bei 


Pommern. 

Stettin, 20. Februar. Nach dem neueſten 
„Milit.-Wochenbl.“ iſt v. Seltzer gen. Stahn, Sek. 
Lieut vom 2. brandenb. Gren.-Regt. Nr. 12 (Prinz 
Karl v. Preußen). in das Gren.-Regt. König Friedr. 
Wilh. IV. (I. pomm.) Nr. 2 verſetzt; Bauck, Staeh⸗ 
ler, Klamroth, Lorenz, Heydemann, Appelmann, Lübeck, 
Port.-Fähnrs. von der 2. Art.-Brig., find zu außer⸗ 
etatsm, Sek.⸗Lts. befördert; Metzell, Sek.⸗Lieut. von 
der Inf. des Reſ.-Landw.⸗Bats. (Stettin) Nr. 34, iſt 
im ſtehenden Heere, und zwar als Sek.⸗Lieut. im heſſ. 
Inf.-Regt. Nr. 81 angeſtellt; Herrmann, Vice-Feldw. 
vom 2. Bat. (Pr. Stargardt) 8. pomm. Landw.⸗Regts. 


nehmen zu ſetzen, um den Tag für die Rückkehr der Nr. 61, zum Sck.-Lieut. der Reſ. der 2. Art.⸗Brig. 


beiderſeitigen Geſandtſchaften ſeſtzuſtellen. — „ Franct“ 


befördert; v. Maſſow I., Sek.-Lieut. vom Gren.⸗Regt. 


erklärt, ein Notenaustauſch zwiſchen der franzöſiſchen und König Friedr. Wilhelm IV. (1. pomm.) Nr. 2, der 


belgiſchen Regierung habe nicht ſtattgefunden, ſondern 
nur mündliche Erklärungen. Dasjelbe Blatt meldet, 
daß der König Ferdinand von Portugal es abgelehnt 
habe, ſich als Kandidat für den ſpaniſchen Thron auf- 
ſtellen zu laſſen. 

Madrid, 15. Februar. Ueber die äußer⸗ 
lichen Feierlichkeiten bei Eröffnung der Kortes berichtet 


ſchlichte Abſchied ertheilt; Breda, Sek.⸗Lieut. vom 8. 
pomm. Inf.-⸗Regt. Nr. 14, als Halbinvalide mit Pen). 
unter dem geſetl. Vorbehalt entlaſſen; Dr. Oeltze, 
Unterarzt vom Gren.-Regt. König Friedr. Wilh. IV. 
(J. pomm.) Nr 2, am 31. Dezember 1868 als 
Ganzinvalide mit der geſetzl. Peuſ. ausgeſchieden. 

— Der Rittmeiſter und Adjutant beim General- 
Kommando des 2. Armee-Korps Freiherr v. Se herr- 


Madrilenen ſchon zu ungewöhnt früher Stunde in Be- iſt zum Ehrenritter des Johanniter-Ordens ernannt 


der Korreſpondent der „N.⸗Z.“ wie folgt: Ein präch⸗ 1 
tiger Wintertag begünſtigte die geftrige Feier, welche die Thof, vom neumärkiſchen Dragoner -Regiment Nr. 3, 


wegung ſetzte. Die Häuſer der Puerta del Sol und worden. 

der beiden Hauptſtraßen der öſtlichen Stadt, die Calle — Der Gerichtsaſſeſſor Pehlemann iſt aus 
de Alcala und Carrera San Geronimo, welche letztere dem Departement des Appellationsgerichts zu Naumburg 
nach der Plaza de Cervantes führt, wo ſich der Palaſt in den Bezirk des bieſigen Appellationsgerichts verſetzt 
der Kortes befindet, waren durch ausgehängte Teppiche worden. Dem Krcisgerichtsſekretär, Kanzleirath Rahn 
und theilweiſe auch mit Laubgewinden geſchmückt und in Belgard iſt bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand 
eine erregte Menge füllte alle Gaſſen. Gegen Mittag der rothe Adlerorden 4. Klaſſe verliehen. 

erſchienen in ihren neuen Uniformen die Bataillone der — Das neueſte „Juſtiz-Miniſterialblatt“ enthält 


Nationalgarde und bildeten in den beiden oben genann- folgende Erkenntniſſe des Königlichen Gerichtshofes zur f 


ten Strafien Spalier, während Linien-Infanterie vor Entſcheidung der Kompetenzlonflikte vom 14. November 
dem Kongreßpalaſte dasſelbe that. Die bekannten Ab⸗ 1868: 1) Polizeiliche Anordnungen können im Rechts- 
geordneten, welche ſich nach dieſem begaben, Progrej- | wege cht angeſochen werden, ein Regreßanſpruch gegen 
ſiſten und Republikaner, wurden von der Menge mit den betreffenden Polizeibeamten aber iſt nur dann zu- 
enthuſiaſtiſchem Zurufe begrüßt. Im Hotel der Prä- läſſig, wenn die von ihm getroffene Anordnung von 
ſidentſchaſt verſammelten ſich inzwiſchen die Miniſter, feiner vorgeſetzten Dienſtbebörde für geſetzwidrig erklärt 
das Avuntamjento und die Mitglieder des Generalrathes worden it. 2) Die Eniſcheidung über die Höhe der 


Armenverpflegungskoſten iſt Sache der Verwaltungs- Fahne hoch empor. 


behörden. Dabei kann zwiſchen den verſchiedenen Arten 


derſelben nicht in der Art eutſchieden werden, als ob 


die Gerichte über die Qualität der zur Erſtattung ge⸗ 
eigneten Koſlen, die Verwaltungsbehörden aber nur über 
den quantitativen Betrag derſelben zu befinden haben. 

— Nah der „C. St.“ wird die (im geſtrigen 
Morgenblatte von uns gemeldete) Anweſenheit des Ober⸗ 
Präſidenten unſerer Provinz, Hrn. Freiherrn v. Münch⸗ 
hauſen, in Berlin, mit der Beſetzung der Oberpräſi⸗ 
dentenſtelle in Königeberg in Verbindung gebracht. 

— Die Apotheken-Reviſoren find in einer am 5. 
d. M. ergangenen Miniſterial⸗Verfügung darin erinnert 
worden, daß das Viſitations⸗Geſchäft von beiden Kom- 
miffarien, alſo von dem adminiſtrativen und dem tech- 
niſchen Reviſor, gemeinſchaſtlich und mit gleicher Ver⸗ 
antwortlichkeit für alle Befunde auszuführen und dies 
in dem Protokoll feſtzuſtellen if. Der abminiftrative 
Reviſor hat ſich alſo, gleich dem pharmazeutiſchen, auch 
um die series medieaminum zu kümmern und let 
terer dem Verwaltungszweige ſeine Aufmerkſamkeit mit 
zu widmen. 2 

— Bei den Konſiſtorien waren Zweifel darüber 

entſtanden, ob bei den Wahlhandlungen zur Ergänzung 
der Gemeindelirchenräthe dem vorſitzenden Pfarrer un- 
bedenklich ein eigenes Stimmrecht beizumeſſen ſei. Auf 
betreffende Anfrage hat der evangeliſche Oberkirchenrath 
die Frage jetzt bejaht, da der Pfarrer nicht außer- 
halb, wenn auch über der Gemeinde ſtehe, ihm alſo 
auch Rechte nicht verſagt werden könnten, welche jedes 
einfache Gemeindeglied genieße. Dagegen iſt die Mei⸗ 
nung einzelner Prediger, daß ihnen bei Stimmengleich⸗ 
heit in ſolchen Wahlhandlungen eine Schie ds ſtimme 
zuſtehe, vom Ober-Kirchen-Rath als irrig verworfen 
worden. 


Vermiſchtes. 

Oſtende. Manchem Ihrer Leſer wird es nach- 
träglich noch intereſſant ſein, nach der ſchlafen gegan⸗ 
genen Geſchichte mit den vergifteten Bonbons, welche 
dem Herzog von Beauffremont gewidmet werden ſollten, 
eine Charakteriſtik der Frau Herzogin zu vernehmen. Die 
Herzogin von Beauffremont iſt die Tochter eines Pariſer 
Wechſel⸗Agenten, des Herrn Leroux, der aber ſchon vor 
der Heirath dieſer Dame ſtarb. Sie hatte von ihrem 
Vater ein ſehr bedeutendes Vermögen ererbt. Fräulein 
Leroux war in einem geiſtlichen Inſtitut in Penſion, 
als der Herzog von Beauffremont, der viel älter war 
als ſie, um ihre Hand anhielt. Dieſe ariſtokratiſche 
Verbindung ſchien ganz nach ihrem Geſchmack geweſen 
zu ſein, denn ſie verließ das Kloſter, um Herzogin zu 
werden. Unglücklicherweiſe waren die Temperamente der 
beiden Gatten nicht im Einklange, und nach zwei Jah- 
ren trennten ſie ſich von Tiſch und Bett. Die Herzogin 
von Beauffremont ging in ein Karmeliter-Kloſter und 
trug auch einige Zeit die Kleidung dieſer Nonnen. Sie 
machte ſogar in dieſem Koſtüme Relſen. Sie iſt eine 
ſehr überſpannte Frau und hat einen phantaſtiſchen 
Charakter. Einmal fliftete fie ein Inſtitut für Frauen, 
welche ihre Männer verlaſſen haben, dann wieder be⸗ 
kam fie die Laune, junge Kinder zu adoptiren. In 
Oſtende hatte fie für deren vier zu ſorgen. Ihre dor⸗ 
tigen Promenadrn auf der Düne, ihre Anweſenheit bei 
Feſtlichkeiten und Bällen erregte ſtets viel Aufſehen. Die 
Herzogin liebt es, excentriſche Toiletten zu tragen, die 
meiſt von Kopf bis zu den Füßen gleichfarbig find. 
Sie liebt den Tanz ſehr und giebt ſich demſelben mit 
Leidenſchaft hin. Und ſeltſam, zu Ende jeder Saiſon 
lud ſie alle ihre gewöhnlichen Tänzer zu einem glänzen⸗ 
den Bankett ein und nahm auf dieſe Weiſe von ihnen 
Abſchied. Fragen Sie mich nun, ob dle Herzogin von 
Beauffremont hübſch iſt, jo muß ich ehrlicher Weiſe 
antworten: Nein! Es iſt eine kleine Frau mit braunem 
Haar und ebenſo braunem Teint; ihre Formen ſind 
ſehr eckig. Nur bemerkenswerth find ihre wunderbar 
Heinen Hände und Füße. Die Herzogin ſcheint Oſtende 
ganz beſonders zu lieben, wo ſie ſtets als ein Original 
allgemein bekannt war. Sie mag etwa 28 bis 30 
Jahre alt ſein. ö 
Paris. Die „Independance beige" erzählt fol⸗ 
gende amüſante Geſchichte: Ein Beamter der Pariſer 
Leichenbeſtattungs-Anſtalt (Entreprise des pompes 
funebres) hatte jeiner Gattin verſprochen, mit ihr eine 
Hochzeitsreiſe nach Spanien zu unternehmen; im letzten 
Augenblicke wußte er ſie indeß zu bewegen, ihre Ein⸗ 
willigung zu geben, daß er ſie ſtatt in das Land der 
Kaſtanien nach Florenz führe. Als ſie abreiſten, ſah 
die Frau mit Verwunderung, daß er auf den Wagen, 
der ſie nach Italien bringen ſollte, einen Koffer lud, 
eine eigenthümliche Geſtalt hatte. „Was iſt da drin?“ 
„Kleinigkeiten“, antwortete der 
Gatte. „Ich errathe“, dachte die junge Frau, „er 
wird mich mit etwas überraſchen wollen.“ Und fort 
gings über Marfeille, Toulon, Genua, Livorno — in 
raſender Elle. Faſt nirgends hielten ſie ſich auf, kaum 
nahmen ſie ſich Zeit, zu frühſtücken. „Wir halten uns 
auch her nicht auf?“ fragte zuweilen die Frau. „Exit 
in Florenz!“ tötete fie der Gatte, „dort wirſt du 
Wunder ſehen, Gemälde, Statuen ...“ Endlich waren 
fie in Piſa. Dort erwartete fie ein Wagen, mit zwei 
ſchwarzen Pferden beſpannt; man lud wieder den Kof⸗ 
er, darauf, und langſam fuhr der Wagen weiter. „Wir 
reiſen jetzt ſehr langſam“, bemerkte die Frau. „Man 
reiſt in Italien nicht anders“, erwiderte der Gatte. 
„Schau!“ rief fie nun plößlich, „eine Prozeſſion!“ In 
der That bewegte ſich ein langer Zug, mit Prieſtern 
an der Spitze, auf der Straße. Chorknaben waren 
dabei, welche Wachskerzen und Näucherfäller hielten, 
gejungen wurde auch, und einige hielten die ialienijche 


fragte ſie neugierig. 


„Die hätten auch ruhig bleiben 
können“, ſagte der Gatte ärgerlich. Bald holte der 
Zug den Wagen ein, und nun wurde es ſo dunkel in 
dem Gefährte, es herrſchte eine egyptiſche Finſterniß. 
Die junge Hochzeitsrriſende öffnete ein Fenſter des Wa⸗ 
gens, um zu ſehen, ob es auch draußen ſo finſter ſei, 
und ſie ſah nun mit Schaudern, daß ein ſchwarzes 
Tuch über den Wagen geworfen worden war. Sie 
lüftete das Tuch ein wenig und erblickte alsbald eine 
Menge Leute um den Wagen herum, welche Fackeln 
trugen und ein „De profundis clamavi ad te, 
Domine!“ ſangen. Die Haare ſtanden ihr zu Berge. 
Ohne ſich Zeit zu nehmen, ihren Mann zu fragen, 
was denn da vorgehe, ſtürzte ſie, angſterfüllt, auf die 
Gefahr hin, ſich zu tödten, aus dem Wagen, den ſie 
von unten bis oben beſah. Auf dem „Koffer“ blieben 
ihre Blicke haften; derſelbe war mit Immortellenkränzen 
bedeckt. „Um Himmelswillen, was iſt das?“ rief ſie 
im höchſten Schrecken und fiel in Ohnmacht. Später 
erfuhr ſie, daß der „Koffer“ ein Sarg war, der die 
Leiche eines in Paris verſtorbenen italieniſchen Patrioten 
in ſich barg, und daß die Entreprise des pompes 
funébres es auf ſich genommen hatte, den Verſtorbe⸗ 
nen in ſein Vaterland zurückzuſchaffen. Der junge 
Beamte hatte die Gelegenheit benutzt, unentgeltlich mit 
ſeiner Frau ein Hochzeitsreiſe zu machen. 

Aus Petersburg. Kaum hat die Lucca mit 
Lorbeeren und Pretioſen überſchüttet und mit dem Ver⸗ 
ſprechen, in der nächſten Saiſon ohne Grippe wieder- 
zulehren, die nordiſche Kapitale verlaſſen und ſchon iſt 
der Pattiſchwindel in höchſter Blüthe. Seit mehreren 
Wochen iſt der Name der Patti daſelbſt in Aller 
Munde, ihr Bild in allen Schaufenſtern; ſchon ver⸗ 
kauft man Pattichampagner, Pattibonbons, Pattipaſteten 
bald wird dort Alles à la Patti ſein bis auf die 
Taſchentücher. Die Kunſtliebbaber liefen in ihrem Er- 
wartungsfieber alle Morgen auf den Bahnhof und ins 
Hotel, um zu erkundigen, ob und wann die „Diva“ 
käme; endlich war fie da. Als die Marquiſe de Caur 
den ihr von der Eiſenbahngeſellſchaft eigens zur Dis- 
poſition geſtellten Eiſenbahnwaggon verließ, wurde ſie 
von Herrn v. Gedeonoff und einer großen Menge von 
Künſtlern, Diplomaten und Enthuſiaſten per la musica 
und einfachen Neugierigen begrüßt und hatte Mühe, 
ſich durch die drängende Menge ihren Weg zu bahnen. 
Im Hotel dieſelbe Geſchichte. Der Millionär Voronin, 
welcher das hohe Glück hat, die prima der prime 
donne unſerer Zeit bei ſich zu beherbergen und 25,000 
Rubel zur Ausſchmückung ihrer Appartement verwandt 
haben ſoll, empfing ſie am Fuße der Treppe in ſchwar⸗ 
zem Frack und weißer Kravatte mit einem Riejen- 
bouquet in der Hand. Die berühmte Sängerin debü⸗ 
tirte in der „Sonnambula“; alle Plätze waren natür⸗ 
lich vorweg genommen und man mußte ſich zu den 
fabelhafteſten Preiſen irgendwo ein Billet erhandeln; 
Seſſel in den letzten Reihen find Mit 50 Rubel wieder 
verkauft worden. Von den Ovationen, die der Sän⸗ 
gerin in jeder Vorſtellung geſpendet worden, iſt nur 
zu ſagen, daß ſie das Publikum in einem Delirium 
erſcheinen laſſen. Man ſchätzt den Totalwerth der bei 
der erſten Vorſtellung dargebrachten Blumenſpenden auf 
15,000 Rubel. Alle Treibhäuſer ſind zu ihren Ehren 
ausgeplündert worden, Camelien giebt es kaum mehr 
in St. Petersburg. 


Vörſen⸗ Berichte. 
Stettin, 20. Februar. Witterung: ſchön, Tem⸗ 
peratur . 6 R. Barometer 28“ 2. Wind SW. 1 
Weizen flau, pr. 2725 Pfo loco gelber inländ. 
67 -69½ , feinſter 70 . bez., ungar. 581 —63 ½ 
e, bunter poln. 65—68 , weißer 68 — 72 , 
83—85pfd. gelber per Frühi. 69, 6837, ½, ½ bez., 
Mai⸗Juni 683 ½ bez u Gd. 
Roggen wenig verändert, per 2000 Pfd. loco 50 
bis 51 , per Februar 51 >4 Br., Frühjahr 51, 50%, 
% M bez, 503, % Br. u. Gd, April-Mai’geftern 
50½ bez, Mai-⸗Juni 51¼. % Br., 51 bez. u. Gd., | 
Juni⸗Juli 51%, Br., Juli-Auguft 50%, , Br. 1 
Gerſte ſtill, pr. 1750 Pfd. loco ungar. 41— 46 
, Märker 51, 51½ 5% bez., pomm. 48 49 9% 
Hafer matter, pr. 130) 3fd. loco 331. —341½% , 
47- bis 50pfd. Frühjahr 34 % Br. u. Gd., Mai⸗Juui 
34½ W Br. N 
Erbſen unverändert, pr. 2250 Pfd. loco 55-56 
, Koch- 56½ —58 Fe, Frühj. Futter- 56% . Br. 
Mais 2% 3 HJ. bez 
Rüböl behauptet, loco 93, % Br., Februar 995 
M bez., April-Mai 9%, % Br., 9½ Go., Septbr.⸗ 
Oktbr. 10 94 Gd., 1014 Br > . 
Spiritus fefter, loco ohne Faß 147 bez., per 
Februar 14% % bez., Frübjahr 15, 15½ . bez., 
Mai⸗Juni 15%, % Br., Juni-Juli 151, % Br., Juli⸗ 
Auguſt 15 ¾ . Br., Auguſt⸗Septbr. 16 % Br. 
Angemeldet: 50 Wispel Roggen. 
Regulirungs-Preiſe: Weizen 69, Roggen 51, 
Riböl 97, Spiritus 145%. 
Landmarkt. 
Weizen 64—72 %, Roggen 49-53 , Gerſte 
44 49 %, Hafer 33 35 , Erbſen 55 58 N, Heu 


10 Kr pr. Centner, Stroh 8 10 , Kartoffeln 
1114 5 


Hanz vorzügliche 
Auſtern 


ſowie 


ſchwarze Muſcheln 


empfehlen in und außer dem Hauſe 


Gebr. Tessendorff, 


kl. Domſtraße 10. 


